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Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. 
(Original.) 
(Fortſetzung.) 
Iſt, wie wir bisher gefeben haben, mein Freund, dem Kohlenſſoffe 


in der unorganiſchen Welt ein weites Gebiet eingeräumt, in welchem 


er faſt ſelbſtſtändig auftritt, in der organiſchen Welt tritt er doch noch 
bäufiger auf. Du findeſt in der Natur, wie ich Dir ſpäter näher zeigen 
werde, keinen Pflanzen: und keinen Thierorganismus, zu deſſen Aufbau 
er nicht den Hauptbeſtandtheil geliefert hätte. Freilich hat er hier unter 
dem Einfluſſe der Lebenskraft fein Weſen völlig geändert. Weder Stärke 
noch Zucker oder irgend ein anderer Theil der organiſchen Welt laſſen 
Dich erkennen, daß in ihnen zum großen Theil das Element enthalten 
iſt, welches Dir in der unorganiſchen Welt als Diamant oder Kohle 
entgegentritt; daß aber dort wirklich daſſelbe Clement — der Kohlen⸗ 
ſtoff — vorhanden iſt, welches hier auftritt, beweiſt Dir das Verbrennen 
dieſer Organismen: Waſſerſtoff, Sauerſtoff und ſonſtige Beſtandtheile, 
ſoweit ſie flüchtig ſind, entweichen und eine ſchwarze, ſich ſchon durch 
ihr äußeres Anſehen als Kohle zu erkennen gebende Maſſe bleibt zurück, 
welche bei fortgeſetzter Zuführung von Sauerſtoff wie Diamant und 
Kohle als Kohlenſäure ſich verflüchtigt. 

Da derartige Verbrennungsproceſſe ſo vielfach, ſei es an der Luft, 
ſei es in dem Boden ſtattfinden, ſo kannſt Du daraus ſchließen, daß 
ſich allmälig ein großes Quantum Kohlenſäure in der Natur anſammeln 
muß. In der That iſt es auch ſo; es iſt die Kohlenſäure ſowohl in freiem 
Zuſtande in der atmoſphäriſchen Luft, als auch in gebundenem Zuſtande 
(Kalkſtein, Marmor, Kreide ꝛc.) in dem Boden eine weitere, ungemein 
ergiebige Quelle für den zu allen Lebensproceſſen ungemein wichtigen 
Kohlenſtoff. Gerade hier zeigt ſich Dir übrigens, mein Freund, die 
Weisheit, mit welcher alle Naturproceſſe durch eine höhere Macht ge: 
regelt werden. Kohlenſtoff reſp. Kohlenſäure, in welcher Form erſterer 
ja hauptſächlich aſſimilirt wird, wirkt in größeren Mengen unbedingt 
tödtlich auf alle Organismen; nun tritt aber, wie wir geſehen haben, 
die Kohlenſäure in einer ſolchen Ausdehnung in der Natur auf, daß 
eine allgemeine Vergiftung alles Lebenden unbedingt hervorgerufen werden 
müßte, wenn jene Weisheit nicht ein Correctiv für dieſen ſchädlichen 
Einfluß darin gefunden hätte, den Pflanzen als Hauptnahrung die Kohlen⸗ 
fäure zuzutheilen im Gegenſatz zu den Menſchen und Thieren, welche 
zur Erhaltung ihres Lebens hauptſächlich des Sauerſtoffes bedürfen; 
es dienen die Ausſcheidungen des einen zur Ernährung des andern, 
denn, wie Du weißt, mein Freund, athmen die Pflanzen Kohlenſäure 
ein und Sauerſtoff aus, bei Menſchen und Thieren aber findet der 
umgekehrte Fall ſtatt, ſie nehmen Sauerſtoff auf und geben Kohlen⸗ 
fäure ab. 

Der Kohlenſtoff hat das Vermögen nicht allein mit Sauerſtoff, 
ſondern auch mit Waſſerſtoff und Stickſtoff in Verbindungen einzugehen; 
von beſonderem Intereſſe für uns, mein Freund, ſind jedoch nur ſeine 
Sauerſtoffverbindungen, von denen wir bis jetzt drei kennen, einerſeits 
Kohlen orydgas CO und Kohlenſäure C0., welche als rein unorganiſche 
Verbindungen betrachtet werden müſſen, und andererſeits die ſchon in 
das Gebiet der organiſchen Verbindungen übergreifende Oxalſäure 
C0, . 0. 

Wie wir geſehen haben, mein Freund, iſt die Kohle bei Zutritt von 
Luft reſp. Sauerſtoff brennbar; es verläuft dieſer Verbrennungsproceß 
um ſo vollſtändiger, je mehr, und um ſo ungenügender, je weniger Sauer⸗ 
ſtoff zugeführt wird. Durch einen einfachen Verſuch, an Deinem Ofen 
ausgeführt, kannſt Du Dich davon überzeugen; ſperre den Luftzug in den: 
ſelben ab, ſo wird die anfangs hellbrennende Kohle bald nur noch trübe und 
unvollkommen brennen, ſtelle den Luftzug wieder vollſtändig her, ſo wird 
ſich ſchnell wieder eine helle Flamme zeigen. Daß der verſchiedene 
Luftzug, d. h. alſo die verſchiedene Zuführung von Sauerſtoff den Ver⸗ 
brennungsproceß beeinflußt, beweiſt Dir bei dieſem Verſuche jedoch nicht 
Dein Auge allein, ſondern Du wirſt es auch an dem Geruche erkennen. 
Ein hellbrennendes Kohlenfeuer beläſtigt Dich nicht, ein mattbrennendes 
Feuer wird, wenn Du demſelben längere Zeit ausgeſetzt biſt, Dir zu: 
nächſt Kopfſchmerzen und Schwindel verurſachen, ſchließlich Ohnmacht, 
ja ſogar den Tod hervorrufen. Es müſſen daher die in beiden Fällen 
fi gasfoͤrmig verflüchtigenden Verbrennungsproducte ganz verſchiedene 
Naturen haben. In der That iſt es auch ſo, mein Freund. Im erſteren 
Falle entwickelt ſich in Folge genügender Sauerſtoffzufuhr die in ge 
wiſſen Grenzen unſchädliche Kohlenſäure, in letzterem Falle aber das 
giftige Koblenorydgas. Es entſteht letzteres freilich bei jedem Verbren⸗ 


nungsproceſſe, allein, weil brennbar, verbrennt es bei einem Ueberſchuß 


an vorhandenem Sauerſtoff meiſt ſofort mit blauer Flamme zu Kohlen: 
ſäure. Uebrigens entſteht Kohlenoxydgas nicht allein bei unvollkommener 
Verbrennung, wobei es gleichſam als unfertige Kohlenſäure angeſehen 
werden kann, ſondern auch durch Reduction fertiger Kohlenſäure und 
der Oxalſäure. Mag es aber auf die eine oder die andere Art ges 
wonnen ſein, ſtets iſt es ein beſtändiges, mit blauer Flamme brennbares, 
höchſt giftig wirkendes Gas ohne Farbe, Geſchmack und Geruch, welches 
in Waſſer faſt unlöslich und ſpecifiſch leichter als atmoſphäriſche Luft iſt. 

Durch Aufnahme von einem Aequivalent Sauerſtoff verwandelt 
ſich das Kohlenorydgas in die für uns Landwirthe bei weitem wichtigſte 
Kohlenſtofſverbindung, die Kohlenſäure. Du findet dieſelbe ſowohl in 
freiem Zuſtande, als auch in mechaniſchen und chemiſchen Verbindungen 
in der Natur weit verbreitet, mein Freund. In Folge der auf der 
Erdoberfläche beſtändig ſtattfindenden Verbrennungs- reſp. Athmungs⸗ 
und Verweſungsproceſſe, bei denen, wie ſchon geſagt, ſich ſtets Kohlen⸗ 
ſäure entwickelt, welche, weil flüchtig, zunächſt zum größten Theile in 
die Luft übergeht, enthält alle atmoſphäriſche Luft einen größeren oder 
geringeren Gehalt an freier, gasförmiger Kohlenſäure. Ebenſo enthält 
jeder Boden, ſofern er in Folge feiner Poroſität Gaſen gegenüber ab: 
ſorptionsfähig iſt, einen größeren oder geringeren Gehalt an freier Kohlen: 
ſäure, deren Quellen, ſei es in der Luft, ſei es in den in dem Boden 
ſtattfindenden Verweſungs- und Zerſetzungsproceſſen zu ſuchen ſind. In 
flüſſiger Form findeft Du fie, weil im Waſſer leicht löslich, in größeren 
oder geringeren Mengen in allen natürlichen Gewäſſern, vor allem in 
vielen Duell: und Brunnwaſſern. Es iſt dieſer Kohlenſäuregehalt des 
Waſſers von Wichtigkeit, mein Freund, weil, wie ich Dir ſchon früher 
gezeigt habe, nicht allein die Löslichkeit vieler Körper, ſondern auch in 
Folge dieſer größeren Löslichkeit der Nährwerth derſelben den Pflanzen 
gegenüber vielfach erhöht wird. 

Nächſt dieſem Vorkommen der Kohlenſäure in der atmoſphaͤriſchen 
Luft, in dem Boden und in dem Waſſer beherrſcht dieſelbe, wenn auch 
nicht in freiem Zuſtande, aber dann doch in ihren chemiſchen Verbin⸗ 
dungen, noch ein weites Gebiet in dem Mineralreiche. Es finden ſich 
in der Natur ſtellenweiſe fo mächtige Lager von Eohlenfauren Salzen 
(Kalk, Marmor, Kreide, Spatheiſenſtein ꝛc.), daß in ihnen wohl mit 
Recht ein weiteres, faſt unerſchöpfliches Vorrathsmagazin für die in dem 
Haushalte der Natur ſo nothwendige Kohlenſäure geſehen werden muß, 
denn direct oder indirect werden ſie alle der Ernährung der Pflanzen 
und in Folge deſſen auch der geſammten Thierwelt dienſibar gemacht. 

Die Kohlenſäure iſt für gewohnlich ein farbloſes Gas von ſchwach 
ſäuerlichem Geſchmack und ſchwach ſtechendem Geruch; ein beſonderes 
Intereſſe erregt ſie durch das ihr innewohnende Vermögen in Folge 
eines ſtarken Druckes und hoher Temperatur-Erniedrigung ihren natür⸗ 
ſichen gasjörmigen Aggregatzuſtand zu verändern; fie bildet dabei zu⸗ 
nächſt eine farbloſe, klare Flüſſigkeit, welche dann unter Umſtänden 
d. h. bei anhaltendem gleichen Druck und einer, wenn auch nur geringen 
Temperatur⸗Erhöhung ſich in eine feſte, ſchneeartige Maſſe umwandeln 
kann. Beiläufig bemerkt können durch dieſen Umwandlungsproceß die 
höͤchſten bis jetzt bekannten Kältegrade erzielt werden. In Waſſer iſt 
die Kohlenſäure löslich, und zwar um fo löslicher, je hoher der bei 
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dem Löſungproceß wirkende Druck iſt; durch Verminderung des Druckes 4 N 
wird von dem durch den Druck erzielten Mehr das dieſer Verminderung 
entſprechende Quantum an Kohlenſäure wieder frei. Es tritt Dir dieſe 
Eigenſchaft der Kohlenſäure in der Natur bei vielen ſogenannten Mineral⸗ 
waſſern oder Szuerlingen deutlich entgegen; im gewöhnlichen Leben 
aber laſſen Dich dieſelbe nicht allein die künſtlich dargeſtellten Selier⸗ 1 
waſſer, ſondern auch die mouſſirenden Weine, Bier ꝛc. erkennen. Durch IT 
Kohlenſäureaufnahme erhält das Waſſer einen angenehm ſäuerlichen, er U 
friſchenden Geſchmack, welcher ſich aber in Folge allmäliger Verflüch⸗ hi * 
tigung der Kohlenſäure bei dem Stehen an der Luft wieder verliert; 
durch Hitze wird dieſe Verflüchtigung der Kohlenſäure ungemein be⸗ 
ſchleunigt. Kohlenſaures Waſſer zeigt ſtets eine ſchwach ſaure, vorüber? 
gehende Reaction. Auf die Wichtigkeit der in dem Waſſer enthaltenen 
Kohlenſäure für viele in der Natur vorſichgehende, beſonders uns Land⸗ 
wirthe intereſſirende Proceſſe habe ich Dich ſchon oben öfters aufmerkſam 
gemacht, mein Freund. Die Kohlenſäure iſt ſpeciſiſch ſchwerer als atmos 
ſphäriſche Luft; es beruht hierauf die häufig beſonders in Gährungs⸗ ji 
räumen (Bier: und Weinkellern) zu beobachtende Erſcheinung einer | 

N 


maſſenweiſen Anſammlung der Kohlenſäure an dem Boden bei gleich?“ 
zeitigem faſt normalem Kohlenſäuregehalte der oberen Luftſchichten. In 
Kohlenſäuregas verlöſchen brennende Körper, es folgt daraus, daß es 
den Verbrennungsproceß und in Folge deſſen dann natürlich auch den 
Athmungsproceß nicht zu unterhalten im Stande iſt. In geringeren 
Mengen die Athmung erſchwerend, wirkt die Kohlenſäure auf Menſchen 
und Thiere abſolut tödtlich, ſobald in der atmoſphäriſchen Luft auß 
nur 5 pCt. davon enthalten find. (Fortſetzung folgt.) . 


Ueber den Einfluß der Wärme auf die Vegetation. 1 
(Original.) wi: 
Fortſetzung.) .. 
II. Be 
Um den Einfluß der Seehöhe auf die Entwicklung der Vegetation "N 
zu ermitteln, ſind in Mitteleuropa vorzüglich die Alpen geeignet; 1 
denn einmal beſitzen dieſelben eine große Längenerſtreckung, welche ver 
ſchiedene Klimate berührt, ſodann umfaſſen fie auch vier Pflanzenregionen, A f. 
nämlich die Region der ſommergrünen Laubhoͤlzer, die Region der Nadel? 
hölzer, die Region der Alpenſträucher und endlich die Region der Alpen? 
kräuter. Den Schluß macht eine Schneeregion, welche man wohl auch 
als Kryptogamenregion bezeichnet, da ſelbſt da noch an ſteilen Felſen 
Mooſe und Flechten aufzutreten pflegen. 9 
Der ſchon oben genannte Weſſely iſt es nun namentlich, welcher 
die Entwickelung der Vegetation in verſchiedenen Höhenftufen der oͤſter⸗ 10 
reichiſchen Alpenländer eingehend ſtudirt hat. Die fo intereſſanten Re⸗ 
ſultate find niedergelegt in feinem Werke: „Die öſterreichiſchen Alpen? 
länder und ihre Forſten. Wien 1853.“ wer 
Faſſen wir zunächſt das erſte Studium der Vegetation, die Belau. 
bung, ins Auge, ſo giebt über den Eintritt derſelben folgende Tafel 
Aufſchluß. Die den Orten beigefügten Zahlen geben die Seehöhe in 
Wiener Fuß an (314 preuß. Fuß = 316 Wiener Fuß). 
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Man erſieht hieraus, worauf ich ſchon oben aufmerkſam machte, 


daß oft höher oder gleich hoch gelegene Orte in ihrer Entwickelung den 


tieferen voraus find. Am begünſtigtſten iſt die Station Kirbichl gegen⸗ 
über Lienz, welches nahe 100 Fuß tiefer liegt als jene und trotzdem 
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um 6 — 7 Tage in der Entwickelung der Vegetation zurück iſt. Der 
Grund dieſer Erſcheinung iſt ſchon oben angegeben worden. Aehnliche 
Reſultate weiſen die beiden folgenden Tabellen nach, welche die Zeiten 
der Blüthebildung und Fruchtreife in verſchiedenen Seehoͤhen enthalten. 


Winklern 5 
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Blüthebildung. 

Veiſche ns ñ 3. April | 11. April] 10. April | 8. April | 16. April — 11. April — — 
Aesch an 8. Mai 2 10. Mai | 5. Mai | 9. Mai — 10. Mat | 11. Mai — 08 
Erdbeeren — — 9. 10 — — 10 .# — 13. Mai 
eder ce — — 1 — — 21. ] 22. Mai“ —— 5 
Rogge 10. Juni — 14. Juni | 10. Juni — — 15. Juni — 17. Juni 
Holunder 14. 15. Jun 16. 18, % — 21. Juni — — 24. 
Gerſtie 17. 20. 3 — 21. 20. Juni — ex 1 
o 18. Juli 20. Juli Si — 
RN — 2. Aug. 4. Aug. 5. Aug. x 
Gt 8. Aug. — 9. 
inn = Pr 24. — 
F 25. Aug. 27. Aug. — . 
Holluünd en = 22. Sept. Ber * . . 
Mais. 20. — 30. Sept. 
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ſpätet ſich bei einer Erhebung von 1050 W. 


Weſſely nimmt als mittleren Unterſchied im Eintritt der verſchie⸗ 
denen Vegetationsphaſen für 200 Meter ungefähr 6 Tage an. Da 
nun in den Alpen bei etwa 700 F. Erhebung die Wärme um 1 Gr. R. 
abnimmt, ſo würde eine Wärmeabnahme von 1 Gr. R. ein Zurück⸗ 
bleiben der Vegetation um 6%, Tage entſprechen. 

Nach Fritſch in Wien beträgt bei der Erhebung von 600 Fuß 
die Verſpätung der Blüthe bei Kräutern 4,6 Tage, bei Holzpflanzen 
6,1 Tage. 5 

Aehnliche Reſultate hat Berghaus für Sachſen erhalten. Dort ver⸗ 


ce 


F. 


bei Weizen die Blüthe um 22 Tage, die Ernte um 22 Tage, 
* Roggen S 8 s 13 2 2 2 2 22 2 
2 Hafer 3 2 20 2 2 2 z 14 2 
2 Gerſte 8 * 8 22 ‚2 b 2 22 8 
Kartoffeln FTC 
Weſſely hat dieſe Ergebniſſe inſofern modificirt, als er gezeigt hat, 
daß dieſe Verſpätung ſtufenweiſe mit der Höhe erfolgt. Er fand in 


den Centralalpen zwiſchen Blüthe und Fruchtreife folgenden Zwiſchen⸗ 


raum: 

Höhe Kirſche Winterroggen Gerſte 
1500-2000 51 Tage 44 Tage 44 Tage. 
2000-3000 88 40 7 
3000-4000 Kr: ni 47 2 47 * 
4000-5000 83 50 48 
5000-6000 — : ap“ 8 


Daß in größeren Seehöhen mehr Zeit verfließen muß, ehe die 
Pflanze von der Blüthenbildung zur Fruchtreife gelangt, iſt klar; denn 
da in den einzelnen Tagen die Wärme weniger hoch ſteigt, als in tiefer 
gelegenen Orten, andererſeits aber zur Erlangung der Fruchtreife eine 
beſtimmte Wärmeſumme nöthig iſt, fo wird eine ſolche Pflanze auch 
mehr Tage gebrauchen, als eine andere tiefer gelegene, um dieſelbe 
Vegetationsphaſe zu erlangen. 

Wenn nun die Witterung der Vegetationsperiode ausnehmend un⸗ 


193 günſtig iſt, alſo z. B. die Temperatur weit unter der normalen zurück⸗ 


8 bleibt, kann es vorkommen, daß die Gewächſe die zur Fruchtbildung 


erforderliche Wärmeſumme nicht erhalten und daher gar nicht zur Frucht⸗ 
entwicklung gelangen. So hat in den Centralalpen die Fichte voll⸗ 


ſtändig reife Samen nur innerhalb folgender Zeiträume: 


in 1000 Fuß Höhe innerhalb 3 Jahren, 
2 4 - 


= 2000 = : & 

z 3000 ⸗ F E 6 5 
„ A000 ⸗ x 2 8 ® 
» 4500 =: 5 =” 11 


Viel günſtiger werden ſich die Verhältniſſe auf den Südalpen ſtellen 
mäflen, die ja klimatiſch bevorzugt find, und das zeigen denn auch fol: 
gende Zahlen. 

Die Fichte erlangt vollſtändig reife Samen in den Südalpen 

in 4000 Fuß Höhe innerhalb 5 Jahren, 


4500 : s 2 6 b 
: 5000 =: * 5 7 t 
7 5500 2 2 2 8 2 
: 6000 = E a 11 


Kehren wir nun zur Ebene zurück und betrachten den Einfluß, 
welchen die geographiſche Breite und, wie wir auch ſchon ſehen werden, 
die Länge auf die Entwickelung der Vegetation ausübt. Da dieſelbe 
eben hauptſächlich von den Wärmeverhältniſſen eines Ortes bedingt iſt, 
ſo iſt von vornherein klar, daß hier vor allem die Verbreitung der 


* Wärme auf der Erdoberfläche maßgebend ſein wird. 


dern die äußerſt complicirten Verhältniſſe auftreten. 


Es iſt allbekannt, daß die Wärmeverhältniſſe eines Ortes nicht allein 


von der geograpbiſchen Lage deſſelben abhängig find, daß alſo z. B. 


alle Orte derfelben Breite nicht dieſelbe Jahrestemperatur haben, ſon⸗ 
Die verſchiedene 
Vertheilung von Waſſer und Land, die Größe der Welttheile und ihre 
Geſtalt, die Nähe großer Meeresſtrömungen, die Lage des Ortes in 
Beziehung zur Küſte, alle dieſe und andere nebenſächlichere Umſtände 


105 bewirken, daß die Orte gleicher Temperatur nicht auf einer den Breiten⸗ 


kreiſen parallelen Linie liegen, ſondern auf einer vielfach gekrümmten 
und verſchlungenen. (Fortſetzung folgt.) 


Ueber Bruchboden⸗ Cultur. 
(Original.) 
(Schluß.) 

Sobald im Frühjahr die Vegetation eingetreten war, was auf dem 
Bruche ſpäter geſchah als auf den nebenan gelegenen, ſchon in Cultur befind- 
lichen Aeckern, und beide Schläge von den aufgelaufenen Unkräutern 
grün geworden waren, wurde Schlag 2 mit 1%, Schffl. Hafer pro Mrg. 
deſäet und untergekrümmert, und hierauf eine Metze Timotheegrasſamen 
und ½ Metze weißer Klee geſäet. Ich hatte abſichtlich Timotheegras 
als Hauptgras gewählt, weil ich früher ſchon Gelegenheit gehabt, ſeine 
gute, unkrautvertilgende Eigenſchaft kennen zu lernen, und ich mengte 
weißen Klee aus dem Grunde darunter, weil ich nicht ſicher war, ob 


das Timotheegras, wie ich wünſchte, drei Jahre aushalten würde. 


Die Ernte des Hafers übertraf, in Berückſichtigung des rohen Zu⸗ 
ſtandes des Ackers, meine kühnſten Erwartungen; waren auch hin und 
wieder in den tieferen Stellen Lücken, in denen ſich die Ochſenzunge und 
der Huflattig breit machten, welche ſelbſt das Timotheegras zu beſeitigen 
nicht im Stande war, im Allgemeinen ſtand der Hafer ſehr dicht und 


Fir gleichförmig und lieferte, namentlich in Bezug auf Stroh, eine gute 


RR über die Beete, zur Hälfte im Kleeblatt: 


Ernte; der durchſchnittliche Ertrag vom Morgen waren 14 Scheffel 


Körner und 18 Ctr. Stroh. Das untergeſaͤete Timotheegras ſtand 


a a auch die auf ihm gewonnenen Früchte ziemlich koſtſpielig waren. 


= 


durchweg, bis auf die bereits erwähnten Vertiefungen, ausgezeichnet. 
Ich hatte abſichtlich die Stoppeln des Hafers lang ſtehen laſſen, um 
dem Graſe mehr Schutz für den Winter angedeihen zu laſſen. Die 
Vertiefungen ließ ich noch im Herbſte tief umgraben und nochmals mit 
Grasſamen anſäen. 

Auch der Schlag 1 rechtfertigte das in ihn geſetzte Vertrauen, wenn 
Von 
den 50 Morgen, die er enthielt, waren etwa 15 — 16 Morgen an kleine 
Wirthe verpachtet, der Reſt war zum größten Theil — 25 Morgen — 
theils mit der ſächſiſchen Zwiebelkartoffel, theils mit der damals in dor⸗ 


tiger Gegend für Bruchböden ſehr beliebten ſogenannten „weißen Rieſen⸗ 


kartoffel“ beſtellt, und zwar mit der Hacke zur Hälfte in Reihen quer 


mit 1½ Fuß Entfernung gelegt, 1 Morgen hatte ich verſuchsweiſe 


mit Runkelrüben — Pohl'ſche Rieſenrunkelrübe —, 1 Morgen mit 


Kohlrüben, 5 Morgen mit Pferdezahnmais, 1 Morgen mit Cinquan⸗ 


ie Mais und 1 Morgen. mit der grünföpfigen Futtermöhre bebaut, 


Die Refultate dieſer verſchiedenen Anbauverſuche waren ſehr verſchiedene. 


Irm Allgemeinen kann ich conſtatiren, daß die gröberen ſchädlichen Un⸗ 


N 
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kräuter durch das Ueberdecken mit Boden größtentheils, mit Ausnahme 
der Ochſenzunge und des Huflattigs, vertilgt waren, ja daß ſogar an 
den Rändern der Beetfurchen ausſchließlich ſüße Gräſer emporſproßten, 
der Acker behielt aber eine ſo coloſſale Graswüchſigkeit, daß ein großer 
Aufwand von Arbeitskräften erforderlich war, um die Culturpflanzen 
rein zu erhalten und vor dem Erſticken zu bewahren, und dieſe unaus⸗ 
geſetzten Arbeitskräfte reducirten den Reinertrag außerordentlich. 

Die ſächſiſche Zwiebelkartoffel gab die kaum mittelmäßige Ernte von 
30 Scheffel vom Morgen; die einzelnen Kartoffeln waren zwar unver⸗ 
hältnißmäßig groß, es waren ihrer jedoch zu wenig, und dieſe wenigen 
vom Ungeziefer ſehr mitgenommen; die ſogenannte „weiße Rieſenkar⸗ 
toffel“, eine Kartoffel mit geringem Stärkegehalt, nur als Futter für's 
Vieh verwendbar, hatte dagegen den coloſſalen Ertrag von 95 Scheffeln 
vom Morgen. Die einzelnen Kartoffeln waren im Minimum ſo groß 
wie eine ſtarke Fauſt und quollen förmlich aus der Erde heraus, die 
fie rings um den Stock herum in die Höhe hoben. Erſichtlich war, 
daß die im Kleeblatt geſteckten Kartoffeln bedeutend mehr Ertrag gaben 
als die in Reihen gebauten. 

Die Ernte der Runkelrüben war, in Berückſichtigung der bedeuten: 
den Koſten für die Arbeit, gleich Null; die Rüben ſelbſt waren klein 
geblieben und ein großer Theil durch Gewürm aller Art beſchädigt. 

Von den Kohlrüben war der Ertrag ein beſſerer, aber auch er 
ſtand in keinem richtigen Verhältniſſe zu den Koſten; ebenſo war die 
Ernte der Mohrrüben keine ganz zufriedenſtellende und erreichte kaum 
100 Ctr. Sehr befriedigend dagegen waren die Erträge des Mais, 
nicht nur des Futtermais, ſondern auch des zum Reiſwerden beſtimmten 


Cinquantino. Der Pferdezahnmais, den ich in Berückſichtigung des] beitskraft wird fi immer ſehr reichlich erſetzen. 


vielen Ungeziefers urſprünglich ſehr dicht — doppelt ſo dicht als nöthig 
— in Reihen geſteckt, ſpäter ausgeſchnitten hatte, erreichte die Höhe von 
16—18 Fuß und eine Stärke im einzelnen Stengel, daß er ſchließlich 
mit dem Beile umgehauen werden mußte; ebenſo erdroſch ich von den 
Kolben des Cinquantino nahezu 30 Scheffel reifen Samens. 

War alſo im großen Ganzen der Reinertrag von Schlag! kein fo 
außerordentlich hoher, weil einestheils die aufgewendete Arbeit eine ſehr 
große war, andererſeits aber einzelne Früchte zu ihm nicht beigetragen 
hatten, ſo konnte ich immerhin mit demſelben ſehr zufrieden ſein: ich 
hatte diejenigen Früchte kennen gelernt, die ich mit Ausſicht auf eine 
gute Ernte nicht bauen durfte, hatte die hauptſächlichſten Unkräuter zer: 
ſtört und durfte auf eine gute Haferernte für's nächſte Jahr rechnen. 

Schlag 3 und 4 hatte ich im Frühjahr ſcharf aufeggen laſſen, fo 
weit dies bei den vorhandenen feſteingewurzelten Unkraͤutern möglich 
war, und mit einem Gemiſch aller möglichen, der Bodenqualität ange: 
paßten Grasſaͤmereien anſäen laſſen. Es geſchah dies weniger in der 
Erwartung, dadurch einen nennenswerthen Nutzen an Futter zu erzielen, 
als um das Unkraut möglichſt zu incommodiren. Der Erfolg war 
trotzdem nach beiden Richtungen hin ein befriedigender, die Weidehammel 
wenigſtens waren mit dem ihnen dadurch gebotenen Futter recht zufrie— 
den, und die ſpätere Bearbeitung dieſer Schläge war eine weit leichtere, 
da ein großer Theil der Unkräuter den angeſäeten Futtergräſern ge: 
wichen war. Ich durfte alſo im Allgemeinen recht zufrieden ſein und 
die Hoffnung hegen, daß der Bruch eine nach jeder Richtung hin für 
die Wirthſchaft gute Acquiſition werden würde. Und dies hat ſich in 
der Folge auch im reichen Maße beſtätigt. Hatte auch die Graswüch⸗ 
ſigkeit ſich nicht vermindert, war ſie im Gegentheil mit vorgeſchrittener 
Cultur und nachdem der Bruch durch vollendete Entwäſſerung trockener 
und wärmer geworden, eher größer geworden, ſo waren doch ſchließlich 
die ſchlechten, ſchädlichen Unkräuter ganz gewichen und hatten ſüßen 
Gräſern Platz gemacht, die leicht zu beſeitigen waren. Die Grasnarbe 
wurde eine ſehr dichte, der Ertrag an Futter ſowohl wie auch an 
Samen ein ausgezeichneter, und hielt auch hin und wieder das Timo: 
theegras nicht volle drei Jahre aus, ſondern mußte durch Aufeggen und 
Nachſäen verſchiedener Grasarten — zu dem ich ſtets ein Gemiſch von 
weißem Klee, Knaulgras, Fuchsſchwanz, Rispengras, engliſch Raygras, 
Wieſenſchwingel und Honiggras nahm — eine vollſtändigere Weide 
hergeſtellt werden, das Vieh gedieh dabei außerordentlich. Der Schaden, 
den das Ungeziefer, Larven, Käfer, Maden, Werren u. ſ. w. anrich⸗ 
teten, war und blieb allerdings ziemlich erheblich; die dreijährige Gras⸗ 
nutzung und die mit ihr verbundene Ruhe im Acker begünſtigten die 
Entwickelung und Vermehrung dieſer Thiere. 

Als ich nach ſechsjähriger Bearbeitung des Bruches — durch den 
Tod des Beſitzers veranlaßt — die Bewirthſchaftung der Güter einem 
Nachfolger überließ, übergab ich außer 60 ſchoͤnen gut genährten Ayr⸗ 
ſhire⸗Kühen, die durch Milchverkauf pro Haupt einen jährlichen Rein⸗ 
ertrag von 40 Thlr. abwarfen, und außer einer Heerde von 600 Ham⸗ 
meln, die jährlich zweimal weidefett gemacht wurden, nachſtehende Jah⸗ 
resernte vom Bruch: 

2465 Scheffel Futterkartoffeln, 

284 Scheffel Cinquantino⸗Mais, 

892 Scheffel Hafer, 

120 Ctr. Timotheegrasſamen, 
und hatte außerdem für 360 Thlr. Kraut (Weißkohl) verkauft. Neben⸗ 
bei hatte ſich das Vieh der anderen Vorwerke ebenfalls vermehren 
können, da das von den Oderwieſen gewonnene Heu nur noch auf zwei 
Vorwerke repartirt werden durfte. 

Leider iſt heut der ſchoͤne Bruch wieder mit Erlen bepflanzt; in 
einem abermaligen Kampfe zwiſchen Oeconomie- und Forſtverwaltung 
hat die letztere geſiegt, da auch der Beſizer — ein gewaltiger Nimrod vor 
dem Herrn — eingenommen gegen den Bruch durch die anſcheinend 
zu hohen Koſten der Arbeitslöhne, ſich für die Bepflanzung deſſelben 
mit Erlen ausgeſprochen hatte. f (r) 


Das Bearbeiten der Stoppelfelder im Herbſt. 
(Original.) 

Vielfach iſt darauf hingewieſen worden, daß es große Vortheile ge— 
währt, den Stoppelacker vor Winter zu pflügen, und ich darf wohl an⸗ 
nehmen, daß man die Nützlichkeit dieſer Operation faſt überall erkannt 
hat und fie ausführt. Gewöhnlich indeß verſchiebt man das Umpflügen 
der Stoppeläcker fo lange wie moglich, nicht weil das Zugvieh keine 
Zeit hätte den Pflug zu ziehen, ſondern, weil man die Stoppelfelder fo 
lange als moglich zur Weide benutzen will. Wirklich findet man gegen 
das Ende des Herbſtes manches Stoppelfeld recht „graſig“ und einzelne 
Stellen darin ähneln mehr einer Wieſe, als ſauber bearbeitetem Acker⸗ 
lande. Die Weide iſt für einzelne Wirthſchaften, die wenig Wiefen- 
fläche haben und für ſolche, die überhaupt durch wenig zureichendes 
Raufenfutter darauf angewieſen ſind, das Vieh bis zum letzten Moment 
weiden zu laſſen, gewiſſermaßen nothwendig. Indeß durch das ſehr 
ſpäte Umpflügen gewinnt die Quecke Zeit, ihre Wurzeln ſo tief in den 
Grund zu treiben, daß ſie ſpäter im Frühjahr, wenn der Acker beim 
Bearbeiten für Sommerung auch recht rein ausſieht, nach wenigen 
Wochen ſich zwiſchen die aufgehenden Erbſen, Wicken oder Sommer⸗ 
halmfrüchte recht frech durchdrängt und den Culturpflanzen zuruft: Holla! 
1 ich auch und ich bin früher dageweſen als ihr, ich muß Platz 
aben! 

Am beſten aber behagt es der Quecke, wenn der Acker recht ſpät 
im Herbſt gedüngt und der Dünger dann moͤglichſt naß untergepflügt 


wird, dann hat fie, was fie will, und im nächften Frühjahr wird fie 
um ſo hinderlicher. 

Wie ſoll man es denn nun machen, um die Quecke zu entfernen 
und doch Weide zu haben, wenn man ſie durchaus haben muß? 

Die Quecke wuchert, wenn der Acker noch mit der Ernte beftellt ift, 
im Verhältniß nur ſchwach; ſobald aber nach Abernten des Feldes 
einige Zeit verfließt und die Quecke frei und frank ohne Einſchränkung 
wachſen darf, verbreitet ſie ſich äußerſt ſchnell, ſowohl über die Ober⸗ 
ſläche als auch in den Untergrund des Ackers, und jede verſäumte Woche 
macht ihre Ausrottung ſchwieriger und Eoftipieliger. 

Folgendes Verfahren wäre zur Vertilgung anzurathen: 

Sofort nach Abfuhr der Frucht überzieht man den Acker der Länge 
und Quere nach entweder mit Colemans Cultivator oder einem dieſem 
ähnlichen Inſtrumente, Strich bei Strich. Das Inſirument darf nicht 
tiefer als zwei Zoll in den Acker eingreifen, muß aber fo gearbeitet 
ſein, daß auch nicht eine Stelle roh und unberührt bleibt. Durch dieſes 
flache Aufreißen des Ackers macht man ſowohl Quecken und Stoppeln 
wurzellos, ohne ſie wieder mit Erde zu bedecken. Am nächſten trockenen 
Tage kann man die Stoppeln und Quecken vermittelſt recht eng ge— 
zahnter Eggen auf Haufen ziehen und entweder auf dem Felde ver⸗ 
brennen oder zur Compoſtbereitung nach Hauſe fahren. Will man nun 
ſich ſelbſt und dem Acker etwas zu Gute thun, fo ſäet man auf den 
durcheggten Stoppelacker Winterrübſenſamen. Der koſtet nicht viel, 
läuft ſchnell auf und man gewinnt an Weide das Zehnfache. Hat man 
Stoppelrübenſamen zur Hand, ſo wird man gut thun, auf einen Theil 
des Feldes dieſe Rüben zu bauen.“) Der Aufwand an Saat und Ar: 
Man ſollte aber weder 
von dem Grünfutter, noch von den Rüben einen anderen Gebrauch 
machen, als ein Conſumiren der Früchte ſofort auf dem Felde, auf 
dem ſie gewachſen ſind, oder aber man kräftige den Acker durch aus 
anderen vegetabiliſchen Abfällen bereiteten Erſatz. 

Geht man nun im Spätherbſt an's Pflügen, fo wird man gut 
thun, nur den aufgefahrenen Dünger glatt unterzupflügen und eben fo 
den Acker, auf den man im Laufe des Winters Dünger fahren will. 
Allen übrigen Acker pflüge man hochrückig zuſammen und mache die 
Furchen, welche offen bleiben, ſo tief wie möglich, wenn man eben 
nicht Acker hat, den man im Frühjahr fo beſäet, wie man ihn im 
Herbſt gepflügt hat. 

Auf ſtrengem Marſchboden thut man das gewohnlich. Der Froſt 
dringt dadurch tiefer in den Boden, die Egge kann im Frühjahr tüch⸗ 
tiger eingreifen und was die Hauptſache iſt, derartig gepflügter Acker 
trocknet im Frühjahr bedeutend früher ab. E. 


Ein Vorſchlag zur Hebung der Bienenzucht. 
(Original.) 

Wenn man in der ſchoͤnen Jahreszeit bei Blüthenduft und Lerchen⸗ 
geſang unter dem Eindruck der herrlichſten Naturfreude durch Fluren 
und Auen, zwiſchen Wieſen und plätſchernden Gewäſſern, hügelauf und 
hügelab wandert, oder mit flüchtigem Geſpann die geſegneten Gegenden 
der heimathlichen Provinz beſucht, da bemerkt man in landwirthſchaft⸗ 
licher Hinſicht ſo manches, was das Herz erfreut und erhebt. Dem 
Beſucher gewiſſer Gegenden, die er vor Jahren geſehen hat fällt es u. A. 
auf, daß die Bienenzucht ſich dort eingebürgert hat und fleißig cultivirt 
wird. Dies haben wir den Bienenzüchtervereinen zu danken, die ſeit 
einigen Jahren, hauptſächlich ſeit Begründung des ſchleſiſchen General: 
Vereins der Bienenzüchter, entſtanden ſind. Die ganze Provinz zählt 


deren gegenwärtig 23, immerhin noch eine kleine Zahl in Anbetracht 


der Größe und der Vorzüglichkeit Schleſiens in landwirthſchaftlicher 
Hinſicht. Der Bienenzucht wird noch viel zu wenig Aufmerkſamkeit 
gewidmet und dieſelbe viel zu wenig unterſtützt. Hauptſächlich die Grundbe⸗ 
figer, ſowohl größere als kleinere, könnten außerordentlich viel dafür 
thun. Es giebt z. B. noch viel leere Stellen, wo honiggewährende 
Pflanzen angebaut werden könnten, wüſte Hügel, Abhänge, Grabenrän⸗ 
der, Grenzen, Gartenzäune, Dorfanger, Wege durch die Dörfer, Teich⸗ 
umgebungen u. ſ. w. Auf Hügeln baue man Sandweide, Sandluzerne 
an und dulde den ſich dort gern anſiedelnden Natterkopf. Sandweide 
gewährt außerdem Material zur Korbflechterei, Luzerne iſt ein vorzüg⸗ 
liches Futter fuͤr Wiederkäuer. Die Blüthen der drei genannten Pflan⸗ 
zen werden von den Bienen eifrig nach Honig beſucht. Auf Abhängen 
baue man Kleearten, den weißen und gelben, auch Esparſette. Neben 
dem Ertrage für Rindvieh oder der Gewinnung des Samens zu ge⸗ 
werblichen Zwecken werfen dieſe Pflanzen einen bedeutenden Gewinn 
für die Bienenzucht ab. An Grabenrändern bringen die verſchiedenen 
Weidenarten, vorzüglich Palmweide, ihre Erträge; alle Blüthen werden 
bei nur einigermaßen günſtiger Witterung von den Bienen tüchtig aus⸗ 
genützt, ebenſo Stachelbeeren, Johannis: und Himbeeren, Haſelſträucher, 
die Schneebeere und Ohlkirſche. An Gartenzäunen können dieſelben 
Pflanzen verwandt werden; aber auch Lyeium, Hartriegel, Faul⸗ 
baum, Flieder mit ihren Blüthen ſind den Bienen erwünſcht. Auf 
Dorfangern und freien Plätzen, wo fi ſonſt die fröhliche Jugend tum⸗ 
melt oder die Gänſe und Enten der Nachbarſchaft ihre Zuſammenkünfte 
halten, da pflanze man Akazien und Linden, hauptſächlich aber auch 
Pappeln, Erlen, Eſchen und Eichen. Die reichlichen Blüthen dieſer 
Bäume ſind den Bienen wahre Paradieſe, ebenſo die von Ahorn, Kaſta⸗ 
nien, Birken, die man häufig an Wegen anpflanzt. An Gebäuden 
ziehe man edlen oder wilden Wein auf; des letzteren Blüthen werden 
von den Bienen ſtark beſucht. Im Garten pflanze man mehr als in 
den letzten Jahren Obſtbäume; dieſelben werden von den Bienen un⸗ 
gemein befruchtet und gewähren dann um ſo reichere Erträge. Gur⸗ 
ken, Kürbiſſe, Sonnenblumen, Mohn, Spargel, Erobeeren ſind unent⸗ 
behrliche Küchengewächſe und werden ſaſt überall angebgut; je reichlicher 
dies geſchieht, deſto lieber iſt es den Bienen, die ſich fleißig in den 
Blüthen tummeln. Melaſſe, Kümmel, Reſede, Salbei, Balſaminen, 
Winde, Lack, Levkoy, Immergrün und manches andere Blümchen, welche 
die ländlichen Gärtchen zieren, geben den Bienen Honig und Blumen⸗ 
ſtaub. Selbſt der Epheu, welcher am Gemäuer hinaufrankt, wird von 
den Bienen beachtet. 

Es müſſen ſogar, unbeſchadet der Landwirthſchaft, gewiſſe Unkräuter 
geſchont werden, weil auch aus ihren Blüthen die Bienen ſüßen Nektar 
ſaugen; zu denſelben gehören die verſchiedenen Arten Taubneſſel, Ehren⸗ 
preis, fette Henne, Kletten, Diſteln, Veilchen u. ſ. w. Auf dem Felde 
baue man auch Raps, Dotter, Rübſen, Senf, Karden, Serradella, 
Bokharaklee und Tabak. Der Anbau genannter Pflanzen fördert die 
Bienenzucht ungemein und erhöht auf ſehr erfreuliche Weiſe ihre Er⸗ 
träge. & 


Zuſammeuſtellung der landw. und Witterungs + Verhältniffe 
für Schleſien pro Monat November 1874. 
(Original.) 

Der wenig beliebteſte Monat des Jahres mit ſeinen unfreundlichen 
ſonnearmen Tagen, ſeinen langen, düſteren und ſtürmiſchen Nächten 
iſt dem Chriſtmonat gewichen, der eigentlich der Hoffnungsmonat ge⸗ 
nannt werden ſollte, da Jeder nach Schluß deſſelben bereits Frühlings⸗ 


) Eelbfiverftändfich aber bei zeitgemäßer Cullur. Anm. d. Red. 
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ahnungen zu verſpüren vermeint, überhaupt jedes Leid und jede Sorge 
geduldiger, in der frohen Erwartung des kommenden Frühlings trägt. 
Der November mit feinen Nebeln, feinen unbeſtimmten Witterungs— 
Verhältniſſen ſcheint faſt keines Menſchen Freund zu fein, fein düſteres 
Ausſehen muß auf die Stimmung der Menſchen rückwirken, da, wie 
ſtatiſtiſch nachgewieſen, die meiſten Selbſtmorde in dieſem Monat vor: 
kommen und bereits die alten Deutſchen alle Feſte der ſogenannten 
böſen Götter in den November verlegten. 
Auch der diesmalige November machte keine Ausnahme von der 
allgemeinen Regel, derſelbe war rauh, ſehr nebelreich, ohne die ge— 
1 wünſchten durchdringenden Niederſchläge. Die Durchſchnittstemperatur 
| des Morgens um 8 Uhr vermerkt betrug + 0,66. 5 
Die Windrichtung war vorherrſchend Weſt, nur an wenigen Tagen 
| gewann der Oſtwind Oberhand. Der erſte Schnee fiel im Breslauer 
Kreiſe am 17. November, ohne jedoch liegen zu bleiben, im Gebirge 
dagegen und in Oberſchleſien fand der erſte mächtige Schneefall be— 
reits am 10. reſp. am 11. November ſtatt. Der kälteſte Tag war 
der 15. d. M., auf dem Lande betrug die Kälte — 8 Gr. und 
in. Breslau — 6 Gr. Die bereits eingeſtellte und doch noch fo noth: 
wendige Ackerarbeit iſt faſt in allen flacheren Theilen Schleſiens wieder 
aufgenommen worden und nur in den letzten Tagen des Monats iſt 
eine abermalige Stockung eingetreten, die hoffentlich auch nicht von 
| gar zu langer Dauer fein dürfte. 
| Das naßkalte und mitunter durch kräftigen Regen untermiſchte 
| Wetter hat den Mäufen, die in gewiſſen Gegenden Schleſiens noch 
immer ihr Unweſen treiben, hoffentlich vollends heimgeholfen, denn es 
werden in letzter Zeit ſehr wenig Klagen laut. Die Winterſaaten 
haben ſich merkwürdig gut erholt und dürften ſpäter bei ſolider Schnee- 
decke und vorherigem Froſt kräftig ins Frühjahr kommen. 

Der Geſundheitszuſtand unſerer Viehheerden iſt trotz des knappen 
Futters augenblicklich ein recht normaler zu nennen. Die Schlachtvieh⸗ 
märkte größerer Städte werden mit Schlachtvieh überfüllt, da die meiſten 
Landwirthe unnöthige Freſſer aus ihren Stallungen zu entfernen wün⸗ 
ſchen und ſich auf den äußerſten Stamm zu beſchränken ſuchen. Na⸗ 
türlich werden die Preiſe durch das ſtarke Angebot für Schlachtvieh 
herabgedrückt, trotzdem die Fleiſchpreiſe eher im Steigen, als im Fallen 
begriffen ſind. Alle Anſtrengungen, einen Druck auf die Fleiſcher aus⸗ 
zuüben, waren bis jetzt vergeblich, und iſt es naiv genug, wenn das 
Organ der Berliner Fleiſcher „die Schlächter⸗Zeitung“ nachweiſen will, 
daß das Pfund Fleiſch dem Schlächter auf dem Viehhofe durchſchnitt⸗ 
lich 7 Sgr. koſtet. Noch unglaublicher aber klingt es, wenn die 
Schlächter eifrig die Mittel und Wege berathen, die es moͤglich machen, 
die Fleiſchpreiſe zu ermäßigen, während dieſelben das kaufende und 
conſumirende Publikum für ſo indolent halten, den ungerechtfertigten 
Verdienſt den Fleiſchern nicht nachrechnen zu können. Nachweislich zahlt 
man in Breslau (ſiehe Marktbericht der Woche 23. bis 26. Novbr.) 
für 50 Kigr. Schlachtgewicht Primawaare 20—21 Thlr., 2. Sorte 
16—18 Thlr., geringere Sorte 11—12 Thlr., alſo durchſchnittlich für 
100 Pfd. (50 Klgr.) Schlacht⸗ oder Fleiſchgewicht 16 Thlr. Da 
aber Prima⸗Qualität nachweislich im Verhältniß zu den übrigen Sorten 
nur wie 15 zu 100 ſteht oder nur ½ des ganzen Fleiſchbeſtandes beträgt, fo 
würde der Centner Schlachtgewicht nur auf 14 Thlr. zu ſtehen kommen, 
mithin ein Pfund durchſchnittlich 4 Sgr. 2½ Pf. Rechnen wir einen 
Ochſen 1600 Pfd. lebend = 800 Pfd. Schlachtgewicht, ſo würde der 
ſelbe bei einem Einkaufe ſelbſt von 15 Thlr. pro 50 Klgr. Fleiſch⸗ 
gewicht 15 848-120 Thlr. koſten. Haut, Talg, Hörner ꝛc. repräſen⸗ 
| tiren einen ungefähren Werth von 25 Thlr., mithin koſten die 400 Klgr. 
dem Fleiſcher noch 95 Thlr., oder das Pfund 3 ½ Sgr. Durchſchnitt⸗ 

lich wird das Pfund Fleiſch mit 7 Sgr. verkauft, mithin verdient der 
Fleiſcher brutto nahe an 100 pCt. Bei einem Einkauf von 20 Thlr. 
pro 50 Klgr. Fleiſchgewicht koſtet das Pfund erſt 4¾ Sgr. Aber 
noch ein Umſtand vertheuert den Fleiſchgenuß ungemein, dies ſind die 
unberechenbaren directen Knochenzulagen. Lange blieben dem Referenten 
| dieſe unerſchöpflichen Knochenvorräthe ein Geheimniß, bis er endlich 
durch einen Zufall dahinter kam. Viele Wurſtmacher, die nicht ſelbſt 
ſchlachten, kaufen von gewöhnlichen Fleiſchern ein halb ausgeſchlachtetes 
Rind, mit der Bedingung, die für ſie werthloſen Knochen zu einem be— 
ſtimmten Preiſe zurückzunehmen. Die Wurſtmacher, die dagegen ſelbſt 
schlachten, finden an den Fleiſchern meiſtens immer willige Abnehmer 
der nicht verwendbaren Knochen. Der Verkäufer acceptirt dieſe Be- 
dingung und ſeine Kunden haben das Vergnügen bei dem Fleiſche von 
einem halben Ochſen die Knochen von einem ganzen Ochſen für ſchweres 
Geld mit in Kauf nehmen zu müſſen. Dabei beſchweren ſich die Herren 
Fleiſcher über mangelhafte Zeiten und regaliren die Käuferinnen bei 
geringſter Gelegenheit mit Grobheiten. Hier thäte Selbſthilfe von energi— 
ſchen Männern Noth. 
Die Ausſichten für den Getreidemarkt geſtalteten ſich in der letzten 
Woche des Monats günſtiger. Die Nachrichten von England lau⸗ 
teten beſſer, in Frankreich hat ebenfalls eine Preiserhöhung ſtattge⸗ 
funden. Auch in Holland, am Rhein und in Süddeutſchland war 
das Geſchäft lebendiger und die Preife ſteigend. Oeſterreich und Ungarn 
ſcheinen den Export überſchätzt zu haben, denn die bedeutenden Bahn⸗ 
verladungen haben abgenommen, dagegen zeigte ſich in Weizen reger 
Verkehr, die Preiſe ſtiegen nicht unmerklich. An hieſigem Platze war 
das Geſchäft ſchleppend, die Käufer waren zurückhaltend, und war 
Speculattonskauf wahrſcheinlich wegen der Börſenpanique ausgeſchloſſen. 
a, 


Der Selbſttränker für Kühe. 
(Directe Einſendung.) 

In dieſem Sommer machte ich mit den Fachſchülern der hieſigen 
landw. Lehranſtalt eine viertägige Excurſion durch Alſen, Sundewitt 
und Angeln, welche des Lehrreichen ſehr viel bot. Namentlich möchte 
ich die neue Vorrichtung zum Selbſttränken der Kühe hervorheben, welche 
wir in dem Stalle des Hofbeſitzers Erichſen in Lunden bei Norburg 
auf Alſen trafen. Außerdem iſt ſie bereits bei dem Hofbeſitzer P. F. 
Peterſen in Stenderup bei Nübel auf Sundewitt und in der Gegend 
von Tondern bewährt gefunden. 

Die Vorrichtung ermöglicht es, daß jede Kuh jederzeit ihren Durſt 
ftillen kann, und ohne die Frage, ob dies richtiger als das übliche zwei⸗ 
bis dreimalige Tränken, zu erörtern, möchte ich die Sache für die 

Landwirthe beſchreiben, welche wie Erichſen, Peterſen u. u. A. auch ich 
es richtig finden, daß die Kühe nach Belieben trinken können; jedenfalls 

' wird die Abwartung der Thiere weſentlich erleichtert. 
32 Ein gemauertes und cementirtes Reſervoir, welches zu paſſender 
\ Zeit im voraus gefüllt wird, entläßt Waſſer in ein daneben befindliches 
ebenſolches Regulirungsgefäß durch eine Röhre, welche in die Böden 
vi diefer beiden Gefäße mündet. Aus dem Regulirungsgefäße tritt das 
Waſſer in eine Röhre, welche längs den Kuhkrippen, an der den Kühen 
zugekehrten Seite läuft, und ſo viele auf ihr befeſtigte Tränkgefäße ſpeiſt, 
4 als Kühe vorhanden find. Speiferöhre und Tränkgefäße waren in Lunden 
daiurch paſſend weite Drainröhren von Mauerwerk umſchloſſen. Daß die 
Tränkgefaͤße ſtets gefüllt find, beſorgt eine ſinnreiche Vorrichtung, deren 
Idee von dem Lehrer Dau in Blus bei Ulderup auf Sundewitt her: 
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An der dem Regulirungsgefäße zugekehrten Seite des Reſervoirs 
iſt eine kurze Metallſtange befeſtigt, welche einen zweiarmigen Hebel 
balanciren läßt, der von ſeinen beiden Enden zwei ſtarke Drähte, einen 
in das Reſervoir und einen in das Regulirungsgefäß entſendet. An 
dem erſten Draht iſt ein Ventil befeſtigt, welches den Zufluß zum Re⸗ 
ſervoir hindert oder geſtattet, und an dem zweiten Draht hängt eine 
hohle Meſſingkugel, welche auf dem Waſſer in dem Regulirungsgefäße 
ſchwimmt. Wenn die Tränkgefäße ganz voll ſind, ſo ſchwimmt die 
Kugel in einer ſolchen Höhe, daß fie das an dem andern Drahte be- 
findliche Ventil ſchließt, während die mit dem niedriger werdenden Waſſer⸗ 
ſtande ſich ſenkende Kugel ihren Hebelarm herabzieht, den andern alſo 
hebt und damit das Ventil öffnet. Es ſtrömt jetzt ſo viel Waſſer in 
das Regulirungsgefäß und aus dieſem ohne weiteres durch die Speiſe⸗ 
röhre in die Tränkgefäße, bis dieſe gefüllt ſind, dann ſteht die von dem 
communicirenden Waſſerſtand im Regulirungsgefäß beeinflußte Kugel in 
einer ſolchen Höhe, daß das Ventil geſchloſſen ift. 

Zur Demonſtration dieſer Vorrichtung laſſe ich Blechmodelle anfer⸗ 
tigen, zu denen ich mir das Muſter aus der u. A. durch ihre Patent⸗ 
Lehmknetwagen beſtens bekannten Maſchinenfabrik von Clauſen in 
Broacker, welche die Einrichtung in Lunden beſorgt hat, verſchaffte. — 
Der Klemptner fertigt das Modell zu 10 Reichsmark incl. Verpackung 
und gegen Poſtnachnahme, wenn dieſer Betrag nicht vorher eingeſandt 
worden. Modelle haben bereits bezogen das Koͤnigl. Landw. Muſeum 
in Berlin, Director Michelſen-Hildesheim und Themann⸗Lüdinghauſen, 
Seneral⸗Secretär Martiny: Danzig u. A. 

Ich mache landw. Lehranſtalten und Vereine, wie auch Private 
darauf aufmeckſam, daß ich für Intereſſenten gern das Modell unter 
obigen Bedingungen anfertigen laſſen werde. Das Modell zeigt nur 
ein Tränkgefäß, was für die Demonſtration ja genügt; auch iſt dieſes 
verhältnißmäßig viel zu groß gemacht worden, damit man nämlich beim 
Experimentiren aus dem Tränkgefäße mittelſt eines kleinen Taſſenkopfes 
(Obertaſſe) ſchöpfen kann, ſonſt müßte man eine Spritze haben, die doch 
nicht immer gleich zur Hand. Sodann mündet die Speiferöhre ſeitlich 
in das Tränkgefäß, während es in der Praxis vielleicht vortheilhafter 
iſt, das Waſſer ganz von unten eintreten zu laſſen, um nur eine Oeff⸗ 
nung unten im Tränkgefäße zu haben. 

Diejenigen Landwirthe, welche dieſe Idee verwerthen wollen, wer⸗ 
den natürlich deren beſte Durchführung für ihre Verhältniſſe zu erwä⸗ 
gen und dabei u. A. etwa folgende Punkte zu berückſichtigen haben: 

1. ob die Speiferöhre aus vermufften Drainröhren oder aus Rühren 
von feuerfeſtem Thon, oder aber aus Eiſen herzuſtellen, und nicht 
zu vermauern, ſondern etwa durch ein davor befeſtigtes Brett 
gegen Beſchädigungen durch die Thiere zu ſchützen iſt; 

2. ob die Tränkgefäße einfach aus einer fünfzölligen Drainröhre oder 
einer einzölligen Metallröhre mit trichterfoͤrmig erweitertem Mund: 
ſtücke beſtehen ſollen, und ob ferner es nicht beſſer, je 2 Kühen 
nur ein Tränkgefäß zu überweiſen. 

Die Befürchtung, daß die Kühe, welche über die Tränkgefäße hin⸗ 
weg, nach ihrem trockenen Futter langen, von dieſem in die Tränkge⸗ 
fäße ſchütten und die Leitung dadurch verſtopft werde, entkräftete Herr 
Erichſen aus ſeiner Erfahrung und betonte, daß der ſtete Druck des 
Waſſers aus dem Regulirungsgefäße und die Füllung der Tränkgefäße 
durch den von unten eintretenden Strom dieſe Gefäße und die Speiſe⸗ 
rohre ſtets gut rein halte und das in den Gefäßen obenauf ſchwim⸗ 
mende und bleibende Stroh ꝛc. ja gelegentlich leicht abgenommen wer: 
den kann. 

Mir ſcheint dieſe Idee, welche ſelbſtverſtändlich auch für Pferdeſtälle 
verwerthbar, geeignet, die Abwartung der Thiere im Stalle weſentlich 
zu erleichtern, und darum erſuche ich alle Redactionen, von dieſer Mit⸗ 
75 5 den ihnen paſſend erſcheinenden Gebrauch für ihre Leſer zu 
machen. 


Kappeln in Schleswig. G. Liedke. 


Eine Erklärung der Seekrankheit. 

Ueber die Urſache dieſes in vieler Beziehung räthſelhaften Leidens 
hat Prof. Nagel letzthin im Wiener ärztlichen Vereine auf Grund 
eigener Beobachtungen folgende Erklarung gegeben, welche für jeden 
gebildeten Laien verſtändlich iſt und auf eine rationelle Selbſtbehandlung 
der Seereiſenden abzielt: Es iſt fo ziemlich allgemein bekannt, daß bei⸗ 
derſeits am Halſe ein wichtiger Nerv herabzlieht, welcher ſich im Kehl: 
kopfe und Lungen verzweigt, ſodann aber zum Magen hinabſteigt und 
auf demſelben ſich in ein Geflecht auflöſt. Die Aufgabe dieſes mit dem 
Namen nervus vagus belegten Nerven iſt eine dreifache. Einmal die 
Gefühlszuſtände des Athmungsbedürfniſſes, des Herzens u. ſ. w. dem 
Gehirne zuzuleiten; zweitens den Rhythmus der Athmungsbewegungen 
zu reguliren; drittens die Richtung der Schling- und Magenbewegungen 
von oben nach abwärts, die ſogenannte periſtaltiſche Bewegung zu ver— 
mitteln, um die Umkehrung dieſer wurmförmig fortſchreitenden Bewe— 
gung zu hindern. Wird nun durch ſpecifiſch ſchwächend auf denſelben 
wirkende Potenzen, z. B. Ekelgefühle, betäubende Gifte, Brechmittel 
die Thätigkeit dieſes Nerven beeinträchtigt, ſo treten ſtoßweiſe abgehackte, 
convulſiviſche Bewegungen des Zwerchfelles und der Bauchmuskeln ein, 
welche ſchließlich mit Erbrechen, nämlich der Umkehrung der Magenbe: 
wegung enden. 

Ganz dieſelben ſtoßweiſe abgehackten Bewegungen werden aber, und 
zwar willkürlich ausgeführt von demjenigen, welcher den Boden unten 
ſich weichen fühlt und in die Gefahr geräth, das Gleichgewicht zu ver⸗ 
lieren. Da nämlich der Schwerpunkt des Körpers bei den meiſten 
Menſchen in der Magengegend liegt und ſich beim Athmen nach auf⸗ 
und abwärts verrückt, ſo iſt bei der Unſicherheit der Situation auf einer 
ſchwankenden Ebene die höchſtmögliche Anſtrengung der genannten 
Bauchmuskeln nothwendig, um für die Erhaltung des Schwerpunktes 
in normaler Höhe vom Boden eingeſtellt zu werden; da nun die Ohn⸗ 
macht, die pafliven Bewegungen genügend zu compenſiren und denſelben 
im Geiſte zu folgen außerdem ein tiefes Unbehagen erzeugt, ſo ſind 
hiermit die Bedingungen zu einer tumultuariſchen Zuſammenziehung des 
Magens und der Bauchmuskeln ſattſam gegeben, wozu dann als Hilfs⸗ 
urſachen mancherlei Umſtände, die kranke Umgebung, üble Gerüche ꝛc. 
hinzutreten. Perſonen mit lebhafter Einbildungskraft bedürfen dieſer 
thatſächlichen Bedingungen gar nicht, um ſeekrank zu werden. Es ge⸗ 
nügt hierzu, daß fie vom Ufer oder einer Brücke die Wellen betrachten, 
oder das Schwanken eines Bootes beobachten, oder von einer bedeuten⸗ 
den Höhe hinabblicken und ſich der Täuſchung des Umfallens für Augen⸗ 
blicke hingeben. f 

An der Hand dieſer Auffaſſung wird ſo manches klar, was ſonſt 
unbegreiflich ſcheint, namentlich bezüglich des Schutzes, welchen Säug- 
linge, Kinder, muskelſchwache zarte Frauen, Fettleibige, ſodann Frauen, 
welche oft geboren haben, Hypochonder und ſchließlich Geiſtesgeſtörte 
gegen die Seekrankheit beſitzen. Da nämlich das Denkgeſchäft bei dem 
Beſtreben, das Gleichgewicht zu behaupten, betheiligt iſt, und Säuglinge 
weder von ihrem Gewichte, noch von der Compenſation paſſiver Be⸗ 
wegungen einen Begriff haben; bei Kindern, fetten Perſonen und Frauen, 
welche oft geboren haben, der Unterleib verhältnißmäßig zum Bruſt⸗ 
kaſten geräumiger iſt und der Schwerpunkt tiefer gegen das Becken zu 
fällt, Hypochonder und Geiſtesgeſtörte mit ihren Wahnideen zu ſehr 


beſchäftigt ſind, um ihre Willensintention beharrlich auf Zwerchfell und 
Bauchmuskeln zu richten, ſo ſind dieſe Individuen von der Seekrankheit 
nahezu gänzlich ausgenommen. Am meiften inkliniren dazu ganz ge⸗ 
ſunde, muskelſtarke Perſonen, vorzüglich Männer, welche mit lebhaften 
Magen: und Darmbewegungen begabt find. Trägheit der Unterleibe: 
organe, habituelle Verſtopfung, Abſtumpfung ſolcher durch Tabakrauchen, 
geiſtige Getränke, vermindern die Dispoſition ſehr bedeutend; auch leiden sch 
die weniger mäßig lebenden Nordländer feltener als die frugalen Süd⸗ 
länder an dieſem Uebel. ir 
Da die oben genannten conftitutionellen Bedingungen bezüglich 
der Lage des Schwerpunktes und der Beweglichkeit deſſelben ſich 
künſtlich nicht ändern laſſen, ſo iſt auf rationelle Weiſe gegen die See⸗ 
krankheit Vorkehrung zu treffen nur in ſofern moglich, als erſtens durch 
von Jugend auf angewöhnte Turnübungen auf dem Schaukelbrette, 
dem Carrouſſel, auf der Eisfläche eine Leichtigkeit in der Compenſation 
paſſiver Bewegungen erworben werden kann; zweitens durch den Aufent⸗ 
halt in der Nähe des Maſtbaumes die Bewegung des Schiffes weniger 
fühlbar gemacht wird; drittens das Athmen bei geſtützten Armen, regel? 
mäßig fortgeſetzt und der Blick in die Ferne gerichtet wird, denn die 
ſich in verſchiedener Richtung kreuzenden Bewegungen der Gegenſtände 
auf dem Schiffe, der Wellen und des eigenen Körpers flören das Coor⸗ | 
dinationsvermoͤgen der Muskeln am tiefſten und ſoll der Blick an ſolchen 
nie verweilen. 
Der Aufenthalt auf dem Verdecke in freier Luft iſt jenem im un⸗ 
teren Schiffsraume, wo üble Gerüche, dumpfe Luft und die kranken 
Reiſegefährten eine Art von moraliſchem Contagium erzeugen, vorzu: 
ziehen; der mäßige Genuß von Sodawaſſer, Champagner, Rum und 
von pikanten Speiſen wird in den meiſten Fällen zuträglich ſein; auch 0 
iſt zu empfehlen, vor Antritt der Reife reichliche Mahlzeiten zu ſich zu 
nehmen, ohne gerade zu excediren und Speiſen zu genießen, welche 
erfahrungsgemäß zur Verſtopfung disponiren; in letzterer Beziehung iſt 
die Colombowurzel eine gegen die Seekrankheit im hohen Rufe ſtehende 
adſtringirende Arznei. Als äußerſtes und letztes Mittel bleibt nur noch 
die wagerechte Lage und abſolute Ruhe zu erwähnen. (Ausland.) 


Der Fortſchritt im Galopp und ſeine nachtheiligen Folgen. 
(Eine kleine Aphorisme.) Be! 
: (Original.) 3 
So wie es heut ſchon keinen Uhrmacher mehr giebt, der im Stande 
iſt eine Taſchenuhr zu machen, fo wird es, wenn der unüberlegte Forts 
ſchritt ſo fort geht, in ganz kurzer Zeit keinen Schloſſer mehr geben, 
welcher ein Schloß machen, kein Schuhmacher und Schneider mehr zu 
finden ſein, welcher ein Paar Stiefeln oder einen Rock anfertigen kann. 
Denn die Fabriken liefern, ſo wie für die Uhr die einzelnen Räder 
und Stifte, fo für das Schloß die Riegel, Schlüſſel und Federn, für 1 
die Stiefeln die fertigen Schäfte, für den Rock den Kragen, die Aermel Re | 
und die Schöße fertig und der Schloſſer, der Schubmacher und der 
Schneider werden fpäter, wie bereits jetzt der Ubrmacher, nur noͤthig 
haben, die einzelnen fertigen Theile zufammenjegen zu lernen, werden | 
es aber verlernen, die einzelnen Theile ſelbſt zu fertigen. Sri 
Der unüberlegte Fortſchritt tödtet demnach die Profeſſtonen! So 
wie er aber nachtheilig auf die Gewerbe und Profeſſtonen influirt, ebenſo 
nachtheilig und vielleicht noch nachtheiliger beeinflußt er auch den 
Ackerbau. 
Wenn wir auch weit davon entfernt ſind, den Landwirthen aus der 
ſog. alten guten Zeit das Wort zu reden, welche da ſagten: „So hat mein 
Großvater und mein Vater gewirthſchaftet, und ſie haben dabei Fran 
und Kinder anſtändig ernährt, ergo werde ich auch fo wirthſchaften,“ 
fo können wir doch nicht umhin, jene auf den Akademien ohne vorher 
gegangene praktiſche Bildung geſammelten doctrinären landwirthſchaft⸗ 
lichen Kenntniſſe für den Ackerbau noch bedeutend gefährlicher zu er⸗ 
klären, als jene hirnloſe Pietät der alten Landwirthe. ; 
Da hören wir über Tiefeultur, Samenwechſel ze. dociren, wir könnten 
ſagen faſeln, denn als wir ſahen, daß ſolche von uns genannte „land: 
wirthſchaftliche Doctoren“ Tiefcultur anwandten, wo eine ſchwache Hu⸗ 
musrinde den todten Untergrund deckte, da gingen uns die Augen über. 
Jene Gelehrten gingen 18 Zoll tief, brachten den todten Boden herauf 
und ſchüttelten bedenklich die weiſen Häupter, wenn fie trosß „Guano, 
Chiliſalpeter und Superphosphate“ erbärmliche Ernten machten. 935 
Wir ſahen Samenwechſel, bei welchem man hätte Räder ſchlagen 
können, Frankenſteiner Samenweizen brachte man auf oberſchleſiſchen 
oder märkiſchen Flugſand, ähnlich, als wenn man einem verwöhnten 
Fürſtenkinde Kartoffeln und ſaure Milch als Delicateffe reicht. CH 
Praxis mit Theorie vereint, find die beiden richtigen Factoren fürn 
das Aufblühen des Ackerbaues, aber unendlich mal beſſer iſt Praxis 25 1 
ohne Theorie, als jene landwirthſchaftlichen Doctoren ohne Praxis! 5 
R. 8 
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5 Jagd- und Sportzeitung. 5 
Ein deutſcher Jagdſchutz - Verein. 9 
Graf von Krockow und Freiherr von Jvernois erlaſſen ſoeben einen 
Aufruf an alle Jagdbeſitzer und Freunde der Jagd zur Gründung eines 
„Allgemeinen deutſchen Jagdſchutz⸗Vereins“. Es heißt in dem Aufrufe, 
den dieſe Herren veröffentlichen: 9 
Der Verein foll einerſeits durch alle geſetzlich zuläſſigen Mittel den 
Wilddieberei und der Verletzung der Schonzeit im ganzen deutſchen 
Reiche entgegentreten, andererſeits durch ausgeſetzte Belohnungen für 
ermittelte Jagdcontraventionsfälle, die einzelnen Jagdpolizei⸗ und die 
Forſtſchutzbeamten in ihrer Pflichterfüllung anſpornen. Um dem eigen: 
lichen, demnächſt zu veröffentlichenden Programm die großtmöglichſte 
Verbreitung zu verſchaffen und fpäter ein recht zahlreiches Erſcheinen 
von Jägern aus allen deutſchen Gauen bei der General⸗Verſammlung 3 
zur definitiven Gründung des Vereins zu Wege zu bringen, iſt es 
nöthig, eine nicht unbedeutende Summe für Inſerate zur Dispoſition 5 
zu haben. Dieſe Zeilen haben deshalb zunächſt den Zweck, zu Bei z 
gen für einen desfallſigen Inſeratenfonds aufzufordern, über deſſen Ver⸗ 
wendung ſpäter genaueſte Rechenſchaft abgelegt werden wird. Jeder, 
auch der kleinſte Beitrag wird dankbar angenommen von der „Deut⸗ 
ſchen Jagdzeitung“, Graf von Krockow zu Lüben in Schleſien und der 
Redaction des „Waidmann“, Frhr. von Jvernois in Gohlitz⸗Leipzig. 
—— f —jçꝙ— ů ů7jç— RR em nn  _ 
Mannigfaltiges. 1 
— [Im landwirthſchaftlichen Miniſterium] haben nun 
die ganze vorige Woche hindurch Sitzungen der neugebildeten und durch 
den Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten Dr. Frieden⸗ 
thal ins Leben gerufenen neuen Fachcommiſſionen ftattgefunden, um 
die ihnen vorgelegten Sachfragen eingehenden Berathungen zu unter 
ziehen. Den ſämmtlichen Berathungen, auf deren Reſultate wir noch 
näher zurückkommen werden, wohnte der Miniſter Dr. Friedenthal in 
Perſon bei. Auch den heut begonnenen Berathungen der Commiſſion 
für Pferdezucht folgte Dr. Friedenthal mit großem Intereſſe, und 
verließ die Sitzung nicht früher als bis gegen 4 Uhr die Commiffiondee 


mitglieder ihre Berathungen auf morgen vertagten. Außer den Mit⸗ 
gliedern des Landesökonomie⸗Collegiums, die in dieſe Commiſſion gewählt 
ſind, wohnten noch andere, auf dem Gebiete der Pferdezucht hervor: 
ragende Perſonen den Berathungen bei und waren von dem Miniſter 
hierzu herangezogen, fo u. A. der Landſtallmeiſter des Königl. Haupt⸗ 
geſtüts Graditz Graf G. Lehndorff und der auf dem Gebiete der 
Pferdezucht ſehr bekannte Abgeordnete Rittergutsbeſitzer Frentzel. 

— Die landw. Lehranſtalt zu Hildesheim zählt im laufen⸗ 
den Winterſemeſter 111 Schüler und Hoſpitanten, welche ſich nach ihrer 
Heimath wie folgt vertheilen: Provinz Hannover 76 (Landdroſtei Hil⸗ 
desbeim 34, Hannover 17, Lüneburg 14, Stade 9 und Osnabrück 2); 
Prooinz Sachſen 6, Preußen 2, Schleſien 1, Weſtphalen 1, Rheinpro⸗ 
vinz 1, Schleswig⸗Holſtein und Heſſen⸗Naſſau 1; aus Preußen alſo im 
Ganzen 90. Dazu aus Braunſchweig 10, Oldenburg 2, Bremen 1, 
Lippe⸗Detmold 1, Schaumburg-Lippe 1, Waldeck 1, Anhalt 1, Sach⸗ 

ſen⸗Altenburg 1 und Baden 1 Schüler. Endlich je 1 Schüler aus 
Serbien und Portorico. a 

— Gegenüber den ſich ſtets mehrenden Fällen der Tollwuth 
macht eine Kur einiges Aufſehen, die kürzlich in Müunſter mit Erfolg 
durchgeführt wurde. Ein junges Mädchen ward im Kreiſe Lüdinghauſen 
von einem Hunde gebiſſen, der unzweifelhaft toll war, getödtet und 
ſecirt wurde. Die Wunde blieb 10 Wochen in Eiterung; dann wurde 
die Gebiſſene in ein Krankenhaus gebracht, wo ſie nach 10 Tagen in 
Krämpfe verfiel, die von Aerzten und von den pflegenden barmherzigen 
Schweſtern für einen Ausbruch der ſchrecklichen Krankheit erklärt wur⸗ 
den, in Folge deſſen man die Arme verloren gab. Da wurden Ein⸗ 
ſpritzungen von Kuarin lindianiſchem Pfeilgift) gemacht in ſehr ſtarken 
Doſen, die unter anderen Umſtänden das Leben gefährdet haben wür⸗ 
den. Es traten alle Zeichen des Kuarinismus auf, heftige Kopf⸗ 
ſchmerzen und Aufregung der Muskeln. Das Kuarin wirkt auf die 
Muskeln entgegengeſetzt wie das Gift der Tollwuth, welches die Mus⸗ 
keln ſtarr macht. Die Krämpfe wurden allmälig ſchwächer, und nach 
3 Tagen waren ſie ganz beſeitigt und die Kranke gerettet. Natürlich 
wird man dieſe Verſuche fortiegen. Schon früher hat man in Münſter 

das Kuarin gegen Starrkrampf angewendet. 

— Am 7. November wurde zuerſt in Münſter ein Verkauf von 
Rindfleiſch zu 4 Sgr. das Pfund veranſtaltet. Der Zudrang des Pu⸗ 
blikums zu den Verkaufsſtellen war ſo ſtark, daß daſſelbe ſich vor den 

Thüren ſtopfte und die halbe Straßenbreite füllte. Seitdem ſind ſchon 
mehrmals ſolche Verkäufe zu 4 und ſogar zu 3½ Sgr. angekündigt. 
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Provinzial-Perichte. 

[Orig.] Der hieſige bienenwirthſchaftliche Verein 
zähl gegenwärtig 73 Mitglieder. Im verfloſſenen Jahre wurden 4 Plenar⸗ 
Verſammlungen und 4 Vorſtands⸗Sitzungen abgehalten. Die in erſteren ge⸗ 
ba tenen Vorträge bezogen ſich auf das Züchten verſchiedener Bienenracen 
auf das Translociren der Bieneneier, das Königinzüchten, über die Meli⸗ 
ponen, die lünſtliche Vermehrung der Völker, Betrieb der Bienenzucht in 
Frankreich, über Honigthau und Faulbrat, ſowie über die in Halle ſtatt⸗ 
gefundene 19. Verſammlung deutſch⸗öſterreichlſcher Bienenzüchter und über 

die Lerſammlung des General-Vienen züchter Vereins zu Breslau. Die 

Verein mitglieter imkern mit nur wenig Ausnahmen in Dzierzonſtöcken. 
Die Haupttacht d. J. begann nach einem ſehr rauben April und Mai den 
7. Juni und endete am 23. Juli; es waren 23 ganze und 19 halbe Traͤcht⸗ 
tage. Im Frühjahr gingen viel Bienen durch Kälte verloren, doch ſchwärmten 
die Völker krotzdem reichlich. Der Honigertrag iſt ein nicht bald dageweſener 
guter; die Bienen haben ſehr viel vem Honigthau eingetragen, der beſonders 
auf den Linden ſehr ſtark lag. C. K. 
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8 Literatur. 

— Blätter für Kaninchenzucht. Zeitſchrift für Züchter, Händler und 
Liebhaber. Herausgegeben von E. Ra ſch, Kammer⸗Aſſeſſor, Secretär des 
land: und ſorſtwirthſchaftlichen Provinzial⸗ Vereins für das Fürſtenthum 
Hildesbeim. Gerſtenberg'ſche Buchhandlung. Hildesbeim 1874. 

Dieſe Blätter haben binnen kurzer Zeit ungemeine Verbreitung gefunden 

und find eigentlich für den Züchter, der ein lohnendes Gewerbe aus ſeiner 
Kaninchenzucht machen will unentbehrlich. Der Abonnementspreis pro 1874 
beträgt nur 20 Sgr., wofür ſaͤmmtliche bisher erſchienenen Nummern nach⸗ 
bezogen werden können. 


— Jahrbuch für öſterreichiſche Landwirthe. Begründet und unter 
Mitwirkung hervorragender N herausgegeben von A. E. Ritter 
von Komers, Ritter ꝛc. Fünfzehnter Jahrg.. Mit Supplement: Landwirth⸗ 

ſchaftlicher Geſchäſts⸗Kalender für 1875. Prag, J. G. Calve'ſche k. k. Hol: 
und Univerſitäts⸗Fuchhandlung. Ottomar Beyer. 
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Brieg, 23. November. 


* 


or 


mit 4 Abbildungen und 17 Holzichnitten. 
hardt u. Ebner 1874. 

entſpricht vollkommen den Anforderungen, die man an einen durchgebildeten 
Schäfer ſtellen kann, der ſelbſtſtändig eine Heerde pflegen und abwarten ſoll. 
Wir können nur wünſchen, daß dieſes nützliche Buch unſeren Schäfern all⸗ 
ſeitig zur fleißigen Benutzung übergeben würde. 


Redactionen überſenden wollten. 


Durch Kauf: 


236 


Vorliegendes Jahrbuch iſt eine mühevolle aber werthvolle Arbeit file bes 
9 


ſtimmte Kreiſe. Durch vortreffliche Mitarbeiter unterſtügt, hat der Ver⸗ 
faſſer den öſterreichiſwen Landwirthen eine genaue Ueberſicht des heutigen 
Standes der Geſammt⸗Landwirthſchaft gegeben und dadurch Gelegenheit 
geboten, ſelbſt einen Maßſtab anzulegen, ob ein wirklicher Fortſchritt ſtatt⸗ 
gefunden 


hat. 


Der dazu gehörige elegant ausgeſtattete landwirthſchaftlicke Kalender 


enlſpricht auch im Inhalt vollkommen den Anforderungen, die heut an der⸗ 
gleichen landwirthſchaftliche Hilfsmittel geſtellt werden. 


— Praktiſches Lehrbuch für Schäfer oder kurze Anleitung zur Zucht 


und Pflege der Schafe, ſowie zur Kenntniß und Behandlung der Wolle, 
von P. Fritz, landwirihſchaftlicher Inſpector der köͤnial. württembergiſchen 


Centralſtelle für die Landwirthſchaft in Stuttgart. Zweite billige Ausgabe 
Stuttgart. Verlag von Schick⸗ 


9 


Dieſes Lehrbuch in ſeiner einfachen und ſchlichten Weiſe geſchrieben, 


* 


Es wäre dringend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags⸗Buch⸗ 
handlungen die Recenſions⸗Exemplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 


Beſitzveränderungen. 


die Freigüter Nr. 6 und 10 zu Ebersdorf Kr. Sprottau, dom Guts⸗ 
beſitzer Wüſthoff zu Ebersdorf an Frau Baronin von Steinäcker in 
Klinge bei Cottbus; 
die Erbſcholtiſei zu Hobengiersdorf, Kreis Schweidnitz, von verwittwete 
Erbſcholtiſeibeſitzer Voigt zu Hohengiersdorf und Frau Lebngutsbeſitzer 
Thiele zu Seifersdorf an Vorwerksbeſitzer Krauſe zu Schweidnitz: 
das Vorwerk Niegſen, Kr. Wohlau, vom Rittergutsbeſ. Guſtap Petſchelt 
Br Arnsdorf⸗Niegſen an Rittergutsbeſitzer Oscar Peiſchelt auf Nieder⸗ 
olgſen. 
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Wochen- Berichte. 
Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 23. und 
26. November. Der Auftrieb betrug: ) 266 Stück Nindvieh, darunter 
129 Ochſen, 137 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht 
ercl. Steuer prima Waare 21—22 Thlr., II. Qualität 18 19 Thlr., ge: 
ringere 1011 Thlr. 2) 897 St. Schweine. Man zahlte für 50 Kilo⸗ 
gramm Fleiſchgewicht beſte feinſte Waare 21— 22 Thlr., mittlere Waare 
17—18 Thlr. 3) 1650 St. Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. 
Fleiſchgewicht excl. Steuer prima Waare 6% 6% Thlr., geringſte Qualität 
23 Thlr. pro Stück. 4) 325 St. Kälber erzielten gute Mittelpreiſe. 


Poſen, 28. November. [Wochenbericht.] In vergangener Woche 
war das Wetter meiſt unbeſtändig, mehrere Tage hatten wir leichten Froſt, 
vereinzelt auch Schneefall. In der Provinz iſt viel Schnee gefallen. Die 
Saaten haben eine hinreichende Schneedecke und ſind ſomit vor einem etwa 
plötzlich eintretenden Froſt geſchützt. Im Allgemeinen berechtigt der jetzige 
Stand zu den beſten Erwartungen. An den auswärtigen Getreidemärkten 
hat ſich in dieſer Woche eine feſtere Tendenz Bahn gebrochen; beſonders 
gingen die engliſchen Provinzialmärkte mit Weizen und Mehl etwas höher. 
Frankreich blieb feſt. Das Inland zeigt für effective Waare beſſeren Be⸗ 
darf. An unſerem Getreidemarkt hatten wir in dieſer Woche eine nur mäßige 
Zufuhr. Von Producenten kamen vermehrte Transporte heran, jedoch waren 
Offerten in gar keinem Verhältniß als im vor. Jahre. Im dies wöchentlichen 
Geſchäftsverkehr war eine vorherrſchende Geſchäftsſtille, da Exportfrage weſent⸗ 
lich nachgelaſſen bat; ebenſo zeigten Conſumenten eine reſerbirte Haltung. 
Preiſe konnten ſich mühſam behaupten und blieben höhere, Forderungen voll⸗ 
ſtändig unberückſichtigt. Mit den Bahnen wurden vom 20. bis 27. Novem⸗ 
ber verladen: 205 Wiſpel Weizen, 290 Wiſpel Roggen, 17 Wiſpel Gerſte, 
13 Wiſpel Buchweizen und 83 Wiſpel Oelſaaten. 


Königsberg, 29. November. [Wochenbericht vom 23. bis 28. No⸗ 
vember von Crohn und Biſchoff.] Der herbſtlich ſchönen und trockenen 
Witterung der Vorwoche folgte im Verlaufe dieſer acht Tage, ſowohl in 
England, dem weſtlichen Gebiete des Continent, Nord: und Süd⸗Deutſchland, 
Thauwetter, verbunden mit Regen und Froſt. Im Gegenſatze hierzu hatte 
das nördliche Rußland ein relativ mildes Klima, wennſchon auf den nord⸗ 
lichſten meteorologiſchen Stationen bis 18° Froſt beobachtet worden iſt. Der 
Witterungsverlauf in unſerer Provinz war in erſter Hälfte am Tage an⸗ 
haltendes Thauwetter, während in den Nächten leichter Froſt war. Das 
Barometer zeigt zwiſchen 27 und 28°, das Thermometer 0—4 Wärme am 
Tage, Nachts 1° Wärme bis 2° Kälte bei NO., N., O., SD, O. Wind. 
Im Getreidegeſchäft hatten die Preiſe nichts einzubüßen, obgleich die 
Haltung abwartend war und die Kaufluſt nicht den gewünſchten Fortgang 
genommen bat. In Rußland blieben die Bahnverladungen fortdauernd rege, 
während die Seeverladungen nur auf Riga und Reval angewieſen ſind, 
weil Petersburg durch Eis geſperrt iſt. 
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An unſerm Platze hatte der eingetretene Froſt ein regeres Leben ent⸗ 
wickelt, weil die bier liegenden Schiffe, um dem Schluſſe der Schifffahrt zu⸗ 
vorzukommen, ſchnell befrachtet werden mußten. Die Ankünfte vom Inlande 
und Rußland waren in dieſer Woche geringer als man erwartete, da die 
ruſſiſchen Sendungen zum Theil von weſtlichen Plätzen gekauft waren und 
von unſerem Platze nur tranſitirten. 


G. F. Magdeburg, 27. November. [Marktbericht] Das Wetter 
hat ſich in dieſer Woche winterlich geſtaltet, nach unbedeutendem Schneefall 
trat Froſtwetter ein und das Thermometer zeigte vejtern in der Frühe 7 Grad 
unter Null, in der Elbe ſchwacher Eisgang, der ſich heute bei milderer Tem⸗ 
peratur, nur 2 Grad Kälte, fortſetzte. Die Schifffahrt iſt dadurch behindert, 
wenn auch noch nicht gänzlich im Ruheſtande. Im Getreidegeſchäft zeigte 
ſich keine Veränderung, es verblieb in ſeinen engen Grenzen; die Preiſe be⸗ 
haupteten ſich feſt ohne jede Schwankung in Folge mäßigen und keineswegs 
dringenden Angebots, jo daß wir die früheren Notirungen nur zu wieder 
holen haben. a 


Nürnberg, 26. November. [Hopfenbericht.] Geſtern war das Geſchäf 

ziemlich erregt, die Zufuhr war faſt Null geblieben, allein es Wan 
einem Exporteur ca. 300 Ballen von den Lagern genommen, wobei Preiſe 
abermals eine Steigerung erfuhren. Wolnzacher Siegelgut wurde zu 175 
bis 180 fl., nach anderen Mittheilungen bis 190 fl., Hallertauer je nach 
Qualität zu 155—168 fl., Würtemberger zu 150 —166 fl., Polen zu 145 bis 
158 fl., Aiſchgründer Gebirgshopfen Marktwaare zu 140— 154 fl. übernommen. 
Heute wurde für gute Mittelwaare, Markt⸗ und Gebirgsbopfen 150 —152 fl. 
gefordert und 142—148 fl. ſchlank bewilligt und geringe bis 138 fl. bezahlt. 
Auch in feineren Sorten fanden mehrfache Abſchlüſſe zu geſtrigen Preiſen 
ſtatt. Nolirungen lauten: Marktwaare Prima 140 — 146 fl., do. Sekunda 
135 bis 138 fl., Spalter Stadt dortſelbſt 200 —215 fl., Spalter Nebenlagen 
195—205 fl, Wolznach Siegel 170176 fl., Aiſchgründer prima 145 bis 
152 fl., do. ſekunda 132 — 140 fl., Hersbruck-Altdorſer Gebirgshopfen fehlen 
144150 fl., Hallertauer rima 166 170 fl., Sekunda 148--154 fl., 
Würtemberger Prima 160—165 fl., do. Sekunda 145 —155 fl., Elſaſſer 
Prima 140 — 148 fl., do. Sekunda 130 —138 fl., 1873er Prima 72 802 fl. 
Sberöſterreichiſcher Prima 136140, do Secunda 120—128 fl., Saaz Stadt 
dortſelbſt ö. W. per 50 Kilos 220 — 225 fl. Saaz Bezirk dortſelbſt ö. W. 
per 56 Kilos 215 — 220 fl., Saaz Kreis dortſelbſt ö. W. per 56 Kilos 210 
bis 215 fl. 
Breslau, 1. Deebr. [Producten⸗Wochenbericht.] Die Witterung 
iſt fo ziemlich auch in den letzten acht Tagen gleib geblieben, Schneefall 
mit näſſendem Nebel, Reif und leichter Froſt haben gewechſelt, und iſt nicht 
unbeder tende Feuchtigkeit dem Boden zugeführt worden. Das Breslauer 
Gelreidegeſch ift war in tiefer Woche recht ſchleppend, da bei bedeutender 
Zufuhr die Kaufluſt nachgelaſſen hatte. Export iſt im Allgemeinen ein 
e geworden. 

Weizen weißer 6½—7 Thlr., gelber 5%—6% Thlr. pro 100 felgr. 

Noggen feine Waare, 5% —6 Thlr., galiziſcher 5 Ay Thlr. pro 100 Mor. 

Gerste weiße mähriſche 5% —6 Thlr., leichtere ſchleſiſche 5-5% Thlr. 
Fe Klar. Raufluf ’ 

afer gute Kaufluſt, 54 —6 Thle. pro 100 Klgr., ruſſiſcher und galizi⸗ 
100 Da, Abt, en 5 hall 

upinen Preiſe ſteigend, gelbe 1½ — 5 ½ Thlr., blaue 471 5 . 
pro 100 Klgr. a ; 5 % a 
Hülſenfrüchte: 5 \ 

1) Kocherbſen ſehr gefragt, 6½ 7 , Thlr. pro 100 Klgr. 

2) Futte rerbſen 6-6 Thlr. pro 100 Klgr. 

3) Linſen, große 11-13 Thlr., kleine 9—10 Thlr. pro 100 Klgr. 

4) Bohnen, ſchlei. 7 —8 Thlr. pro 100 Klar. 

5) Mais 5% —5% Thlr. pro 100 Klgr. 

Hirte (rohe) 5% 5% Thlr. pro 100 Klgr. 
Buchweizen 5½ —5 % Thlr. pro 100 Klgr. 
Klee⸗ und Grasſamen bedeutende Umſätze, Rothklee ſtark gefragt. 

I) rother Klee 13% —16 Thlr. pro 50 Klar. 

2) weißer Klee 17 —22 Thlr. pro 50 Klgr. 

3) gelber Klee 4½—5 Thlr. pro 50 Klgr. 

4) ſchwediſcher Klee 17—22 Thlr. pro 50 Klgr. 

5) Grasſamen, Thymothee 8,7 — 10 ½ Thlr. pro 50 Klgr. 
Luzerne, franz. 21½—24 Thlr., deukſche 17 — 20 Thlr. pro 50 Klgr. 
Esparſette 7-7 ½ Thlr., pro 50 Klgr. 3 
Seradella 771 —8¼ Thlr. pio 50 Kigr. 

Oelſaaten: 

Raps 3-8 Thlr. pro 100 Klgr. 

Winterrübſen 74—8 f, Thlr. pro 100 Klgr. 

Sommerrübſen 7%—8 Thlr. pro 100 Klgr. 

Leindolter 74—8½ Thlr. pro 100 Klgr. 

Leinſaat 8 —9 Thlr. pro 100 Klgr. 

Schlaglein 4 — “ Thlr. billiger pro 100 Klgr. 

Hanfſaat 6% —7% Thlr. pro 100 Klgr. 

Napskuchen 24—2% Thlr. pro 50 Klgr. 

Leinkuchen 3 —3 7 Thlr. pro 50 Klgr. 

Spiritus pro 100 Liter 80 pCt. 174 18% Thlr. 
Mehl ſchwaches Geſchäſt. 

Futtermehl (Roggen) 4 —4 % Thlr. pro 100 Klgr. 
Weizenkleie 3 —3 % Thlr. pro 100 Klgr. 
Weizenſtärke 77 —8% Thlr. pro 50 Klgr. 
Kartoffelſtärke 4½—4 , Thlr. pro 50 Klgr. 

Seu 1%—2 Thlr. pro 50 Kilogr. 

Noggenſtroh (Lang) 10-10 Thlr. pro 600 Kilo ar. 
Kartoffeln 25 Sgr. bis 1 Thlr. pro 75 Klgr. 


ide Prinz Friedrich 


Schleſi 


Nach den Veſtimmüngen des 
den Einkünften des Stiftungsfon: 
pringen Stipendien für junge Leute aus der Provinz 
die Landwirthſchaft oder die Gewerbe ausbilden wollen, und zwar: 


anſtalt oder eines höheren gewerblichen Inſtituts. 
gewerblichen Lehranſtalten. 


demſelben. 


Breslau, am 28. November 1874. 


Wilhelm⸗Stiftung. 


Statuts vorgenannter Stiftung werden alljährlich aus 
3 von Sr. Kaiſertichen und Königlichen Hobeit dem Kron⸗ 
Schleſien bewilligt, welche ſich für 
3. Stipendien bis 100 Thaler zum Beſuch einer hohe en landwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
b. Stipendien bis 80 Thlr. zum Beſuch von Adlerbauſchulen oder Handelsſchulen und 
e Unterſtützungen behufs Erlernung eines Handwerks oder zur ee in 
Die Bewerber um felte Stipendien haben ibre diesfälligen Geſuche unter Beifügung 


von Zeus niſſen über ihre bisherige Vorbildung und unter Angabe ibrer Familien- und 
or Graf Burghauß bis zum 


Unentbehrlich! 


für jedes Fuhrwerk. 
Fehrmann’s 
Patent-Pferdeschoner. 


Erste Preise 
Goldene Medaille Bremen 1874. 


UK 


— ͤ 


Silberne Medaillen in Mühl 
heim a. Rh. u, Dortrecht (Holland). 


PPPPPPPPPVVVVVVVCVPVPVCVVVPVPVPVPVPVTVPGVTVTVTGGCTGTVTGTVTVTVTVTbTV—V—TPPT—T— ů — 
Göpel-Breit-Dreschmaschinen, 


mit Kleedreschnpparat und Reinigungs- Maschine, 
welche sich durch lichten Gang, grosse Leistungsfähigkeit und reinen Drusch aus: 
zeichnen, empfehle ich als Specialität meiner Fabrik. Leistung der Maschine 
pro Tag 100 — 150 Scheffel Wintergetreide oder 200 — 250 Scheffel Sommer- 
setreide. Auf Wunsch bin ich sehr gern bereit, mehrere Hundert der besten 
Zeugnisse fränco zu über senden. (à 305/11) [513] 
Ferner empfehle ich 


Broncene Medaillen in Alten- S 
burg und Obrdruſf (Thüringen“. 
Ehrendiplome in Chemuitz und 

Burgsteinfurt (Westphalen), 
Grosses Ehrendiplom und 

zwei Medaillen in Ilagenau 

(Elsass). (H. 14992) 


Bewirkt laut Urtheil 


Jür den Weihnachlsbedarf! 


Wiener Apollokerzen, Stearin- u. Paraflinlichte 


zu Fabrikpreiſen, \ 


Wachs-, Stearin- und Paraflinlichtchen 


für den Weihnachtsbaum, 


Odeurs, Pomaden und Haaroele, 


franzöſiſchen, englifchen und eigenen Fabrikats, 


Toiletteseifen, franz., engl. und eigenen Fabrikats, 


Echte Eau de Cologne, 


gegenüber dem Jülichsplatz. Jülichsplatz 4 und Kloſterfrau, 


in einzelnen Flaſchen, ſowie in Kiſtchen billigſt. 


Reizende Neuheiten zu Weihnachts⸗Geſchenken. a 


R. Hausſelder's 


Parfümerie: und Toiletteſeifen⸗Fabrik und Handlun 


chweiduitzerſtraße 28, vis-à- vis dem Stabttheafer. 512 


Parfümeriekäſtchen, 
einfache und feinite, empfehlen als reizende 
Gelegenheits ⸗Geſ enke in wirklich 
großartiger Auswahl 


Piver & Co., 


Ein Oeconomie-Adjunct, 
beider Landesſprachen mächtig, wird vom 
1. e ce Geb. 540 Fl. 
ur iche Anträ it r 
elten Abſchriften or eie 0 6. 


Boni „mein Srosses Lager von Siedemaschinen, ie Vors andes der Prüfungsstalion [511] Ohlauerſtr. Nr. 14 . Haaſenſtein u. Vogler 
506 fü & 4 4 roncen«Expebiti 5 27. 
allen anderen landwirthschaftlichen Maschinen. raw ache re ER e 
10 5 . 0 Im Comptoir der Buchdruckerei 
0 Kemma, Breslau, erleichterte Zugenä ON Wee eee ere Nr. 20 
3 leichterte Zugthätig der Last- f 1 2 5 4 
Map” Eisengiesserei und Maschinenfabrik. SE gehen 0 um cn 90 wer, Ein Beltiebs Beauter find vorräthig: 2 
. e 5 chonung der Lastpferde u. Geschirre I in den vierziger Jahren, dem jeit mehreren] Oeſterreichiſche Zoll- und Poſt⸗Deela⸗ 
3 Den geehrlen Hrundbeſißern empfehle ich hiermit neu, conſtruirte [508] Preis bt Pa ar 20 Reichsmark en Br Be e . Wee 
DAN u r f = M ü . ch 1 III E 1 —— — Bel heiter beſchaftiat find, anvertraut iſt, gegen-] Schiedsmanns⸗Protocollbücher. 5 
f ‘ “ BE in Partien billiger. I wärtia in Stellung und dem die beiten Empfeh- Vorladungen und Atteſte. 
mit 13 Sicken einer neuen Art, welche täglich im Vereine mit der Dreſchmaſchine circa lungen zur Seite ſtehen, ſucht zum erften| Miethsqufttungsbücher. 
300 Scheffel Getreide und jede Sorte Saͤmereien reinigen. Da ich 20 Jahre mit Maſchinen Fehrmann & Schwank, April 1825 anderweitige Stel: Fremden-Meldezettel- und Quittungs⸗ 
7752 1855 100 nase Baden. Fee e N 1 pn a Georgenstr. 16, Berlin NW. Näheres unt 0 655 u 2 . N 
it 38 Thlr., ich balte fie ſtels vorräthig und hoffe, fie werden Beifall finden und garantie f iohteinnefü t eres unter Chiffie J. an] Proceß Vollmachten. 4 
für die Brauchbarkeit. eee eee lung. srusotyh Wiofie, Brestan. Taufe, Trau⸗ und Begräbniß⸗Bücher. } 


Treptow a. Nega. 


2. David, Maſchinenbauer. 


— 1 


Prospeete gratis und franco. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Ta ume in Breslau. ; 
Druck von Grab, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


* ie * . 
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